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0clôenoîîenfcbaît

3tt 3tuet Sümmern ber legten 2Boche
bradjte bte „Stanïfurter 3eitmig" fen»
fatiortelle SRitteilungen über einen an»
geblieben 3iifammeuftof3 bes euglifdjen
©efanbten mil Serru Bunbespräfibent
Hoffmann. fRunntehr fieht fid) bas po»
litifdfe Departement oeranlaht, ber greffe
über bett Borfall folgenbe ÎRitteitung
pitommen 311 laffen:

Die oon ber „Stantfurter 3eitung"
00m 10. De3ember, 2. SRorgenblatt, auf»
geftellten Behauptungen über ein engli»
fdfes Attentat auf bte Neutralität ber
®d)tnei3 finb oon Anfang bis 311 ©nbe
erfunben. SBeber bat ber englifdje ©e=
fanbte bas Begehren geftellt, bah bie
Nabiotelegraphifdjen 3nftal!ationen auf
bem ©ottlfarb für bie Dauer bes ge»
genwärtigen Krieges 3U Äriegsgweden
3ur Verfügung geftellt werben, nod) bat
hierüber überhaupt irgenb eine Befpre»
djung 3toifdjen bem englifcben ©efanbten
unb einem SRügliebe bes Bunbesrates
ftattgefunben. Snfolgebeffen erübrigen
fid) aud) alle weiteren an biefe Sülittet»
lungen getnüpften Behauptungen über
3wifd)enfäIIe mit bem britifdjen ftRini»
fter unb Begehren ber fd)wei3er. Ne-
gierung betreffenb beffen Abberufung.
Àudj bie im Abenbblatt 00m 9. De3.
ber gleidjen 3ettung gebradfte Darftel»
tung eines fdjarfen 3ufammentreffens
3wifd)eit bem englifdjen ©efanbten unb
bent Bunbespräfibent entbehrt jeber Be»
grünbung.

Als Nadffolger bes SRinifters Bioba,
gewefener fd)wei3erifdjer ©efanöter in
Born, ift 00m Bunöesrat Serr Natio»
nalrat oon Nlanta gewählt worben.

3nt SRonat Nooember 1913 betrugen
bie Solleinnahmen Sr. 7,014,555.25.
3m Nooember 1914: Sr. 4,498,273.44.
Der gefamte 3oIlausfaII in biefem 3al)re
beträgt Sr. 14,849,893.81.

Snfolge bes Krieges madjt fidj ieht
fdjon ein bebroblidfer SRangel an ©erb»
ftoffen bemertbar. Die oorhanbenen
Borräte genügen bödjftens bis nädfftes
Sriihiahr. Der fd)wei3er. ©erberoerein
ridjtet baher bas Anfudjen an unfere Be»
hörben, bah fie bei SoUfdjlagbewilli»
gungen bie Bebingung barait t'nüpfen.
baff ber Säufer oon SBälber, bie 3um
Sjhlagen beftimmt finb, unter allen lim»
ftänben bas S0I3 nur int Saft fchlagen
barf unb baff fämtlidje ©id)en unb Sid)=
ten (Nottannen) im Alter oon weniger
als fünfäig Sahren 31t entrinben feien.

Am 12. De3ember hat ber Bunbesrat
bie ©röffnung ber Arofabahn gefta.ttet.

Die Bunbesoerfammlung wählte 3um
Bunbespräfibent Serrn Bunbesrat SRot»
ta unb 3um Bi3epräfibent Serrn Bun»
besrat Decoppet.

SCRit Sehnfudjt erwartet bie fdjwei3er,
Deigwareninbuftrie bie erfte Scbiffsla»
bung amerifanifdjen Sartwei3ens, bie ant
5. De3cmber in ffienua eingetroffen unb
in etwa 14 Dagen itt ber Schweif fein
foil, fofern leine neuen Somplilationen
entftehen. —

Der Bunb hat bis ©nbe Nooember
für Sßehrmännerfamilien bett Santonen
Sr. 2,785,235.28 oergütet. —

©s oerlautet, baff bie fratt3öfifd)e91e=
gierung, auf bie falfdfen Anfd)ulbigun=
gen im „©aulois" geftüht, wonad) bie
Sdjwei3 an Deutfdjlanb ©etreibe ab»
gebe, Safer unb Sßeisen, bett ber fdjwei»
3erifd)c Brioatbanbel aus Amerila an»
getauft, in SCRarfeille angehalten habe.
Sd)on oerlabene ASare muhte wieber
ausgelaben werben. Soffentlid) gelingt
es unferer Behörbe, bie Srctn3ofen oont

Schweizerischer Infanterist in der neuen feldgrauen
Uniform.
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Grenzwacfttposten am WeiPnad)ts=
abend.

gent ben/SieBen, an bett ©rengen
©teh'n wir einfatn auf ber Sacht,
feine Seihnachtgtergen gteingen;
Tuntel hüllt ung ein bie Stacht.

feine greube. — Sci£)nachtgtrauer
@ngt unb briicïet meine 93ruft;
Silbe, rauhe friegegfctjauei'
Söten jebe Seil)nachtSluft.

•jjorch! S3efcligenbe§ flingen,
So fonft fchvectlicl) friegglärm bröhnt,
gartBefchwingtcg, weichet ©ingen
IJSiöjjtid) burcl) bie 91acf)t ertönt.

„©tüte Stacht, bu gauBermacht!
©teße grieben in bie Sergen,
Sinbre alle friegegfehmergen,
©title, buntte, £jeil'ge 9tac£|t!"

jpcimwörtg flieg' ich 3" ben Steinen
gtt ben heimeligen 9taum,
So Bod greub' bie ticBen fleinen
gauchgett um ben SeiljnachtgBaum.

Sie ein 33ettter tret' ich mitten
gn ben fröhlichfrotjen freig;
„©efit mir, finber, lagt @ucl) Bitten,
®on bem greubenBautn ein 3tei§!"

îieibifch ftch' ich itt bein ®unfet
Sonntgmeher Seihenacht,
lieber mir bag ©terngcfunfel
gn unenblich reicher $rad)t.

„Sache bor l" ?lug fel'gem ®raume
Steift mich rauhe Sirtlichfeit.
gn bem weiten Ipimmelgraume
gäflt ein Stern gur ©roigfeit. J. L.

Sllrs Vaterland X Werner Sdxidegger, geb. 3. .Hug. 1S9S

und XX Johann Schiliz, geb 19. tllärz 1899, fteben Tdjon

feit anfangs jluguft als Radfaprer Im Dienfte der Armee.

eMgenossenschäst

In zwei Nummern der letzten Woche
brachte die „Frankfurter Zeitung" sen-
sationelle Mitteilungen über einen an-
geblichen Zusammenstoß des englischen
Gesandten mit Herrn Bundespräsident
Hoffmann. Nunmehr sieht sich das po-
Mische Departement veranlaßt, der Presse
über den Vorfall folgende Mitteilung
zukommen zu lassen:

Die von der „Frankfurter Zeitung"
vom 1V. Dezember, 2. Morgenblatt, auf-
gestellten Behauptungen über ein engli-
sches Attentat auf die Neutralität der
Schweiz sind von Anfang bis zu Ende
erfunden. Weder hat der englische Ge-
sandte das Begehren gestellt, daß die
Radiotelegraphischen Installationen auf
dem Gotthard für die Dauer des ge-
gemvärtigen Krieges zu Kriegszwecken
zur Verfügung gestellt werden, noch hat
hierüber überhaupt irgend eine Bespre-
chung zwischen dem englischen Gesandten
und einem Mitgliede des Bundesrates
stattgefunden. Infolgedessen erübrigen
sich auch alle weiteren an diese Mittei-
lungen geknüpften Behauptungen über
Zwischenfälle mit dem britischen Mini-
ster und Begehren der schweizer. Re-
gierung betreffend dessen Abberufung.
Auch die im Abendblatt vom 9. Dez.
der gleichen Zeitung gebrachte Darstel-
lung eines scharfen Zusammentreffens
zwischen dem englischen Gesandten und
dem Bundespräsident entbehrt jeder Be-
gründung.

Als Nachfolger des Ministers Pioda,
gewesener schweizerischer Gesandter in
Rom, ist vom Bundesrat Herr Natio-
nalrat von Planta gewählt worden.

Im Monat November 1913 betrugen
die Zolleinnahmen Fr. 7,914,555.25.
Im November 1914: Fr. 4.493.273.44.
Der gesamte Zollausfall in diesem Jahre
beträgt Fr. 14.849.893.81.

Infolge des Krieges macht sich jetzt
schon ein bedrohlicher Mangel an Gerb-
stoffen bemerkbar. Die vorhandenen
Vorräte genügen höchstens bis nächstes
Frühjahr. Der schweizer. Gerberverein
richtet daher das Ansuchen an unsere Be-
Horden, daß sie bei Holzschlagbewilli-
gungen die Bedingung daran knüpfen,
daß der Käufer von Wälder, die zum
Schlagen bestimmt sind, unter allen Um-
ständen das Holz nur im Saft schlagen
darf und daß sämtliche Eichen und Fich-
ten (Rottannen) im Alter von weniger
als fünfzig Jahren zu entrinden seien.

Am 12. Dezember hat der Bundesrat
die Eröffnung der Arosabahn gestattet.

Die Bundesversammlung wählte zum
Bundespräsident Herrn Bundesrat Mot-
ta und zum Vizepräsident Herrn Bun-
desrat Decoppet.

Mit Sehnsucht erwartet die schweizer.
Teigwarenindustrie die erste Schiffsla-
dung amerikanischen Hartweizens, die am
5. Dezember in Genua eingetroffen und
in etwa 14 Tagen in der Schweiz sein
soll, sofern keine neuen Komplikationen
entstehen. —

Der Bund hat bis Ende November
für Wehrmännerfamilien den Kantonen
Fr. 2,735,235.28 vergütet. —

Es verlautet, daß die französische Re-
gierung, auf die falschen Anschuldigun-
gen im „Gaulois" gestützt, wonach die
Schweiz an Deutschland Getreide ab-
gebe, Hafer und Weizen, den der schwel-
zerische Privathandel aus Amerika an-
gekauft, in Marseille angehalten habe.
Schon verladene Ware mußte wieder
ausgeladen werden. Hoffentlich gelingt
es unserer Behörde, die Franzosen vom

Schweizerischer Inlanleeist in Uer neuen feicigeaiic»
Uniform.
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SrenTwacvwosten am Wewnacdts-

àna.
Fern den Lieben, an den Grenzen
Steh'n wir einsam auf der Wacht.
Keine Weihnachtskerzen glänzen:
Dunkel hüllt uns ein die Nacht.

Keine Freude. — Weihnachtstrauer
Engt und drücket meine Brust;
Wilde, rauhe Kriegesschauer
Töten jede Weihnachtslust.

Hvrch! Beseligendes Klingen,
Wo sonst schrecklich Kriegslärm dröhnt,
Zartbeschwingtcs, weiches Singen
Plötzlich durch die Nacht ertönt.

„Stille Nacht, du Zaubermacht!
Gieße Frieden in die Herzen,
Lindre alle Kriegesschmerzen,
Stille, dunkle, heil'ge Nacht!"

Heimwärts flieg' ich zu den Meinen

In den heimeligen Raum,
Wo voll Freud' die lieben Kleinen
Jauchzen um den Weihnachtsbaum.

Wie ein Bettler tret' ich mitten
In den fröhlichfrvhen Kreis:
„Gebt mir. Kinder, laßt Euch bitten,
Von dein Freudenbaum ein Reis!"

Neidisch steh' ich in dem Dunkel
Wonnigweher Weihenacht.
Ueber mir das Sterngefunkel
In unendlich reicher Pracht.

Wache vor!" Aus sel'gem Traume
Reißt mich rauhe Wirklichkeit.

In dem weiten Himmelsraume
Fällt ein Stern zur Ewigkeit. j. 9.

Sites Valeelanä X Werner Scheiäegger, geb. Z. Kug. 1SS8

unä XX Johann ZchiNü, geb 13. Mär/ ,zgg. stehen schon

feit anfangs Mgust als lîaclisheer im Vienste äee firmes.



614 DIE BERNER WOCHE

©egenteil 3U üBergeugert. ©3ie tonnen
toir an Deutfchlanb (Setreibe abgeben,
wenn es uns mit tnapper ©ot gelingt,
uns felbft mit bem ©ötigftert au oer»
forgen.

67 italienifdje Arbeiter, bie in bet
fchwe^erifdjen ©auntwollinbuftrie be=
fcbäftigt werben, baben fid) mit einer
©ingabe an bie italienifdje ©efanbtfdjaft
in Sern getoanbt, bie u. a. folgenben
©3ortlaut bat: „2Bir, bie mir biet feit
3abren unfer ©rot oerbienen unb ©r=
fpamiffe madjen tonnen, bie uns er»
Iauben, aud) unferer Angehörigen in ber
Seimat werttätig 3u gebertten, muffen
mit ©ebauern unb ©eängftigung 3ufe-
ben, wie fid) ber beteiligten Kreife biefes
neutralen unb freien ©anbes eine wadj»
fettbe unb für uns gefäbrlidje ©ärung
bemächtigt." ©§ folgen 67 Unterfd)riften.

Die Firma Sautier Frères & ©ie.
in ©ranbfon bat ber fdjweia. Armee
170,000 tfigarreten „©orporal" unb
60,000 Zigarren „©ranbfon" geftiftet.
— Auch bie Firma Froffarb & ©ie. in
Saperne bat ben Druppen 5000 ©äd»
eben „Tabac du Soldat" 3ur Serfügung
geftellt. —

Kanton Bern

f 3. ©• atfdjuini,
gewefener ©ehrer in ©>ermrigen.

Als gefunber, lebensfroher ©tann
rtabm 3. ©. Dfdjumi am SRittag bes
22. ©ooembers Abfdjieb oon feiner @at=
tin, um in Siel im Freunbestreife ei»

nige Stunben 3U oerbringen. — Als
©eidje trug man ibn am Abenb wieber
in fein Saus. Stuf bem ôeimweg holte
ein Fuhrwert ibn ein. Die Snfajjen,
©eute aus feinem Dorfe, boten ibm ei»

nen Sih int ©3agen an. ©eïjrer Dfdju»
mt folgte ber ©inlabung, nidjt abnenb,
bafj fie ibm 3um Serbängnis werbe.
Unterwegs fdjeute bas Sferb, unb an
einer fteilen Kuroe, taum 100 SRcter
oom Sdjulhaus Serrttrigen entfernt,
würben ber Führer, ein im Urlaub wei»
lenber Dragoner » ©etrut, unb ©eljrer
Dfdjumi hinausgefdjleubert. Seibe er»
litten Schäbelbrüdje Unb waren fofort
tot. ©roh war bie Drauer um ben fo
iäb aus bem ©eben ©efdjiebenen unb
grob audj bas SRitleib mit ber fo
fd)wer geprüften ©attin. Diefe Drauer
unb Deilnabme äußerten fidj in befon»
berer ©Seife anlählidj ber ©eidjenfeier
in foermrigen unb bei ber Kremation
in Siel. ©Seither ftrömten Kollegen,
Freunbe unb Setannte herbei, um bem
gefd)ät3ten ©tanne bie lebte ©bre 3U er»
weifen unb in ergreifenben ©Sorten fcfjil»
berten ioerr ©fr. Aefdjlimann, £err 3n»
fpettor Liener, bie Kollegen Steinmann
unb Spid)ti, ijerr ©eg. ©at Dr. Dfdju»
mt unb éerr ©fr. Did bas ©eben unb
©Sirten bes ©efebiebenen.

3. ®. Dfdjumi würbe 1859 3U ©Soi»
fisberg, Amtsbe3irt ©Sangen a. A., ge=
boren, ©adj Sefudj ber Srintar» unb
Setunbarfdjulc trat er 1876 ins Se»
minar 31t ©tündjenbudjfee ein. 1879 als
©ebrer patentiert, übernahm er 3unäd)ft
bie Rührung ber ©littelfdjule Däuffelen.
Sdjon nach brei 3abren gab er aber
biefe Stelle auf unb begab fidj nadj

©nglanb. Sier 3abre war er hier als
©r3ieber tätig unb betrieb nebenbei eif»
rig Spradjftubien. 3n bie Beimat 3U=
rüdgefebrt, beftanb er bie Fadjprüfung
in englifdjer Sprache unb wirtte bann

f.3. ©. 2fd)iitnt.

an ben Se!unbarfd)ulen fiaufen unb
KoIIbrüd unb tur3e 3eit aud) am 3n=
ftitut ©tineroa in 3ug.

3n Sri- ©tarie Spätig hatte er rnitt=
lerweile eine treue ©ebensgefäbrtin ge»
funben unb 3ugleidj eine treffliebe ©tit»
arbeiterin auf bein ©ebiete ber 3ugenb»
er3iebung. ©emeinfam übernahmen fie
im 3abre 1895 bie Schule ©»ermrigen;
unb hier bat bas ©ebrerpaar Dfdjumi
feitber ununterbrochen mit grober £in»
gebung unb oielem ©rfolg gewirtt. Der
©be entfproben 3wei Söhne, oon benen
ber ältere leiber in ber Slüte ber 3abre
ftarb, wäbrenb ber jüngere als ©lettro»
tedjuiter in Sübamerita weilt.

©ottfrieb Dfdjumi war eine fraftoolte,
energifdje unb arbeitsfreubige Serfön»
liebteit, ein überaus liebenswürbiger
SRenfd) unb ein oor3iiglidjer ©rjieher.
©r befah ein rafdjes Auffaffungsoermö»
gen, ein gutes ©ebädjtnis unb ein rei»
djes ©lab felbfterworbener Kenntniffe
auf i^ft allen ©Siffensgebieten. Durd)
unermüblidjen, oorbilblidjen ffrleib war
er fort unb fort beftrebt, biefe 3ennt-
niffe 3U mehren, ©eiche geologifdje unb
botanifdje Sammlungen, bie er felbft am
legte, unb bie ihm in ber Schule als
©nfdjauungsmaterial bienten, 3«ugen oon
biefem gleib. ©r befab aber auch bie
©abe, fein ©Siffen in angenehmer Srorm
auf bie Schüler 3U übertragen, fie 3U
paden unb 3ur Selbfttätigfeit ari3ufpor=
nen. ©rnft unb ftreng gegen ©egabte
unb mitb unb gebulbig mit ben Sd)wa=
djen, fo ftebt er oor uns als bas ©or»
bilb eines gewtffenbaften, muftergültigen
©ebrers. ©n bewährten Unterrid)tsme»
tboben hing er 3äbe; aber er ftubierte
aud) bie neueren Strömungen, entnahm
ihnen, was ihm oon bleibenbem ©Sert
fdjien unb oerteibigte es mannhaft in
päbagogifdjen Greifen.

3n feiner Schule ehielte ©ebrer Dfd)u=
mi oor3ügIidje ©rfolge. 3m ©cerbft 1913
beftanben 3. S. fünf 3iinglinge, bie alle
nur bie ©rimarfebute. Sermrigen befuebt
hatten, bie ©efrutenprüfung Unb jeber

erhielt in allen oier ©rüfungsfädjern bie
erfte ©ote, gewiff ein feltener ©rfolg,
unb bodj oerrrtieb Dfdjumi ftrenge jeben
befonbern Drill auf ein ©sanren bin.

3n 3onferen3en unb ©ebreroereinen
war fein ©otum ftets fachlich, wohl er»
wogen, ïur3 unb bünbig unb meift aud)
ausfcblaggebenb. ©r war einer ber eif»
rigften ©efueber ber ©ebreroerfammlun»
gen unb öfters aud) ©eferent. 3n ben
lebten oier 3abren präfibierte er bie
Seftion ©ibau bes ©. ©. ©., unb mehr»
mats würbe er oon biefer als tantonaler
Delegierter abgeorbnet.

©ottfrieb Dfdjumi war eine tÇroljtia»
tur. 9IIs flotter Sänger uttb SRufiïer
liebte er bie ©efelligteit. ©r befab
greuttbe weit im ©anbe herum, in al=
len Schichten ber Seoölferung. ©3o er
immer erfdjien, ba berrfdjte halb froh»
licfjes ©eben. Sein heiterer, treuer ©lid,
fein trefflicher fçjumor bannten jebe üble
©aune, ©m liebften weilte er unter 5tol»
legen, unb biefen, auf weldjer Stufe fie
aud) fteben mochten, 3eigte er, was ed)te
Çreunbfcbaft ift. Das gaftlidje Sdjul»
Ijaus 3U ^ermrigen war benn auch ftets
ber Sammelpunft oon itollegen unb
Kolleginnen. SRandje tarnen, um Dfcbu»
mis fröhliche ©efellfdjaft 311 genieben,
anbete, um bei ihm neue Anregungen
unb ©elebruugen 311 holen unb wieber
anbete wollten fidj raten ober helfen
laffen, unb alle würben mit ber gleichen
©>er3lidjteit empfangen unb bewirtet.
SRit treuen Kollegen unternahm er man»
eben Ausflug unb auch gröbere ©eifen.
Soldje führten ihn nach 3talien, nad)
Deutfdjlanb unb nadj Oefterreidj, unb
in launiger ©leife hat er bann jewei»
len int Feuilleton ber ©otalblätter oom
©efebenen unb ©rlebten er3äblt. ©alt
es aber, bie ©ehret gegen ungerechte
©orwiirfe 31t oerteibigen, ober ihre be»

redjtigten Forberungen 311 unterftiitjen,
bann führte er eine fpibe Feber.

An Anertennung hat es Freuitb
Df^umt nid)t gefehlt. 3m Kreife feiner
Kollegen genob er bas ungeteilte Anfe»
hen unb bie ©iebe, bie ihn überall 3um
gern gefebenen Freunbe machten. ©Seit
herum galt er als oor3ügIidjer ©ehret
unb häufig würbe er in Sd)ulfragett 311

©ate gesogen. — Die Kirdjgemeinbe
Däuffelen, bereit Organift er jahrelang
war, wählte ihn in bie Kantonale Kit»
chenfpnobe. Seine ©emeinbe war ftols
auf ihn unb bie 3ugenb uon heute unb
oon ehemals hing mit Serehrung unb
©iebe an ihrem ©ebrer. ©ttoas oon fei»
iter ©erfönlidjteit ging über auf feine
Dorfnenoffen, unb wenn bie ©eoölferung
oon fçjermrtgen Beute als eine „umgäng»
liehe" gilt, als eine, mit ber man gern
in Sertehr tritt unb mit ber fid) jeber
Serïehr leidjt abwidelt, fo hat fie bies
3um guten Deil ihrem trefflichen ©ehrer
Dfdjumi 3U oerbanten.

SRit feinem reichen ©Siffen, mit feinem
fidjern Urteil, mit feinen ©rfahrungen
unb feiner imponierenben ©uhe hat ber
Serftorbene gute unb bleibenbe Dienfte
geleiftet. ©s war nie feine Abficht, eine
fi'threnbe ©olle 3U fpielen, er oerlangtc
nid)t nad) öffentlicher Anertennung; er
war ein befdjeibener ©iamt. Sein An»
benten aber wirb in bantbaren ©>et3en
fortleben. '

-y-
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Gegenteil zu überzeugen. Wie können
mir an Deutschland Getreide abgeben,
wenn es uns mit knapper Not gelingt,
uns selbst mit dem Nötigsten zu ver-
sorgen.

67 italienische Arbeiter, die in der
schweizerischen Baumwollindustrie be-
schäftigt werden, haben sich mit einer
Eingabe an die italienische Gesandtschaft
in Bern gewandt, die u. a. folgenden
Wortlaut hat: „Wir, die wir hier seit
Jahren unser Brot verdienen und Er-
sparnisse machen können, die uns er-
tauben, auch unserer Angehörigen in der
Heimat werktätig zu gedenken, müssen
mit Bedauern und Beängstigung zuse-
hen, wie sich der beteiligten Kreise dieses
neutralen und freien Landes eine wach-
sende und für uns gefährliche Gärung
bemächtigt." Es folgen 6? Unterschriften.

Die Firma Vautier Frères L- Cie.
in Grandson hat der schweiz. Armee
170,000 Zigarreten „Corporal" und
60,000 Zigarren „Grandson" gestiftet.
— Auch die Firma Frossard L- Cie. in
Payerne hat den Truppen 5000 Päck-
chen „Tabac clu Zolckat" zur Verfügung
gestellt. —

Kanton kern
» »

f I. <s. Tschumi.
gewesener Lehrer in Hermrigen.

Als gesunder, lebensfroher Mann
nahm I. G. Tschumi am Mittag des
22. Novembers Abschied von seiner Gat-
tin, um in Viel im Freundeskreise ei-
nige Stunden zu verbringen. — Als
Leiche trug man ihn am Abend wieder
in sein Haus. Auf dem Heimweg holte
ein Fuhrwerk ihn ein. Die Jnsaßen,
Leute aus seinem Dorfe, boten ihm ei-
nen Sitz im Wagen an. Lehrer Tschu-
nn folgte der Einladung, nicht ahnend,
das; sie ihm zum Verhängnis werde.
Unterwegs scheute das Pferd, und an
einer steilen Kurve, kaum 100 Meter
vom Schulhaus Hermrigen entfernt,
wurden der Führer, ein im Urlaub wei-
lender Dragoner - Nekrut, und Lehrer
Tschumi hinausgeschleudert. Beide er-
litten Schädelbrüche Und waren sofort
tot. Eros; war die Trauer um den so

jäh aus dem Leben Geschiedenen und
grotz auch das Mitleid mit der so

schwer geprüften Gattin. Diese Trauer
und Teilnahme äuszerten sich in beson-
derer Weise anläßlich der Leichenfeier
in Hermrigen und bei der Kremation
in Viel. Weither strömten Kollegen,
Freunde und Bekannte herbei, um dem
geschätzten Manne die letzte Ehre zu er-
weisen und in ergreifenden Worten schil-
derten Herr Pfr. Aeschlimann, Herr In-
spektor Kiener, die Kollegen Steinmann
und Spichti, Herr Reg. Rat Dr. Tschu-
m; und Herr Pfr. Dick das Leben und
Wirken des Geschiedenen.

I. G. Tschumi wurde 1359 zu Wol-
fisberg, Amtsbezirk Wangen a. A., ge-
boren. Nach Besuch der Primär- und
Sekundärschule trat er 1376 ins Se-
ininar zu Münchenbuchsee ein. 1879 als
Lehrer patentiert, übernahm er zunächst
die Führung der Mittelschule Täuffelen.
Schon nach drei Jahren gab er aber
diese Stelle auf und begab sich nach

England. Vier Jahre war er hier als
Erzieher tätig und betrieb nebenbei elf-
rig Sprachstudien. In die Heimat zu-
rückgekehrt, bestand er die Fachprüfung
in englischer Sprache und wirkte dann

f I. G. Tschumi.

an den Sekundärschulen Laufen und
Zollbrück und kurze Zeit auch am In-
stikut Minerva in Zug.

In Frl. Marie Spätig hatte er mitt-
lerweile eine treue Lebensgefährtin ge-
funden und zugleich eine treffliche Mit-
arbeiterin auf dein Gebiete der Jugend-
erziehung. Gemeinsam übernahmen sie
im Jahre 1395 die Schule Hermrigen;
und hier hat das Lehrerpaar Tschumi
seither ununterbrochen mit großer Hin-
gebung und vielem Erfolg gewirkt. Der
Ehe entsproßen zwei Söhne, von denen
der ältere leider in der Blüte der Jahre
starb, während der jüngere als Elektro-
techniker in Südamerika weilt.

Gottfried Tschumi war eine kraftvolle,
energische und arbeitsfreudige Person-
lichkeit, ein überaus liebenswürdiger
Mensch und ein vorzüglicher Erzieher:
Er besaß ein rasches Auffassungsvermö-
gen, ein gutes Gedächtnis und ein rei-
ches Maß selbsterworbener Kenntnisse
auf jcht allen Wissensgebieten. Durch
unermüdlichen, vorbildlichen Fleiß war
er fort und fort bestrebt, diese Kennt-
nisse zu mehren. Reiche geologische und
botanische Sammlungen, die er selbst an-
legte, und die ihm in der Schule als
Anschauungsmaterial dienten, zeugen von
diesem Fleiß. Er besaß aber auch die
Gabe, sein Wissen in angenehmer Form
auf die Schüler zu übertragen, sie zu
packen und zur Selbsttätigkeit anzuspor-
nen. Ernst und streng gegen Begabte
und mild und geduldig mit den Schwa-
chen, so steht er vor uns als das Vor-
bild eines gewissenhaften, mustergültigen
Lehrers. An bewährten Unterrichtsme-
thoden hing er zähe; aber er studierte
auch die neueren Strömungen, entnahm
ihnen, was ihm von bleibendem Wert
schien und verteidigte es mannhaft in
pädagogischen Kreisen.

In seiner Schule erzielte Lehrer Tschu-
mi vorzügliche Erfolge. Im Herbst 1913
bestanden z. B. fünf Jünglinge, die alle
nur die Primärschule. Hermrigen besucht
hatten, die Rekrutenprüfung und jeder

erhielt in allen vier Prüfungsfächern die
erste Note, gewiß ein seltener Erfolg,
und doch vermied Tschumi strenge jeden
besondern Drill auf ein Eramen hin.

In Konferenzen und Lehrervereinen
war sein Votum stets sachlich, wohl er-
wogen, kurz und bündig und meist auch
ausschlaggebend. Er war einer der eif-
rigsten Besucher der Lehrerversammlun-
gen und öfters auch Referent. In den
letzten vier Jahren präsidierte er die
Sektion Nidau des B. L. V., und mehr-
mals wurde er von dieser als kantonaler
Delegierter abgeordnet.

Gottfried Tschumi war eine Frohna-
tur. Als flotter Sänger und Musiker
liebte er die Geselligkeit. Er besaß
Freunde weit im Lande herum, in al-
len Schichten der Bevölkerung. Wo er
immer erschien, da herrschte bald früh-
liches Leben. Sein heiterer, treuer Blick,
sein trefflicher Humor bannten jede üble
Laune. Am liebsten weilte er unter Kol-
legen, und diesen, auf welcher Stufe sie
auch stehen mochten, zeigte er. was echte
Freundschaft ist. Das gastliche Schul-
Haus zu Hermrigen war denn auch stets
der Sammelpunkt von Kollegen und
Kolleginnen. Manche kamen, um Tschu-
inis fröhliche Gesellschaft zu genießen,
andere, um bei ihn; neue Anregungen
und Belehrungen zu holen und wieder
andere wollten sich raten oder helfen
lassen, und alle wurden mit der gleichen
Herzlichkeit empfangen und bewirtet.
Mit treuen Kollegen unternahm er man-
chen Ausflug und auch größere Reisen.
Solche führten ihn nach Italien, nach
Deutschland und nach Oesterreich, und
in launiger Weise hat er dann jewei-
len im Feuilleton der Lokalblätter vom
Gesehenen und Erlebten erzählt. Galt
es aber, die Lehrer gegen ungerechte
Vorwürfe zu verteidigen, oder ihre be-
rechtigten Forderungen zu unterstützen,
dann führte er eine spitze Feder.

An Anerkennung hat es Freund
Tschunn nicht gefehlt. Im Kreise seiner
Kollegen genoß er das ungeteilte Anse-
hen und die Liebe, die ihn überall zum
gern gesehenen Freunde machten. Weit
herum galt er als vorzüglicher Lehrer
und häufig wurde er in Schulfragen zu
Rate gezogen. — Die Kirchgemeinde
Täuffelen. deren Organist er jahrelang
war, wählte ihn in die Kantonale Kir-
chensynode. Seine Gemeinde war stolz
auf ihn und die Jugend von heute und
von ehemals hing mit Verehrung und
Liebe an ihrem Lehrer. Etwas von sei-
ner Persönlichkeit ging über auf seine
Dorf-ienossen, und wenn die Bevölkerung
von Hermrigen heute als eine „umgäng-
liche" gilt, als eine, mit der man gern
in Verkehr tritt und mit der sich jeder
Verkehr leicht abwickelt, so hat sie dies
zum guten Teil ihrem trefflichen Lehrer
Tschumi zu verdanken.

Mit seinem reichen Wissen, mit seinem
sichern Urteil, mit seinen Erfahrungen
und seiner imponierenden Ruhe hat der
Verstorbene gute und bleibende Dienste
geleistet. Es war nie seine Absicht, eine
führende Rolle zu spielen, er verlangte
nicht nach öffentlicher Anerkennung: er
war ein bescheidener Mann. Sein An-
denken aber wird in dankbaren Herzen
fortleben. -7-
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t «Çrth 93rcdj6û!jïcf.
Win 18. Wooeiitber abbin uerfd)teb

nach längeren, getmlbig ertragenen Lei»
ben unb in ftiller 3urüdge3ogenbeit in
feinem trauten J5eim in ©ümligen ber

t 3rib Stedjbiiblcr.

früher in nieten Kneifen betannte grih
Sredjbübter.

Dcrfelbe mürbe am 9. September
1851, als bas brittältefte non neun Kin»
bern, iu Kjrd)Iinbadj, roo fein Sater ei»

iten Stitdjbanbet betrieb, geboren, unb
befud)tc bie bortige Sïimarfdjule. Wadj
ber Konfirmation erlernte ber aufge»
medte, intelligente 3üngling ben Stein»
bauerberuf. SBäbrenb einigen SSanber»
iabren arbeitete unfer fÇreunb in Siel,
Delsberg ufro. Strebfamt'eit, Sfleih uttb
(5efd)id ermöglichten es ihm, fpäterbin
einen Steinbrud) 3u erroerben. Wbet
fdfon frübßeitig mar er infolge Kran!»
beit geämungett, ben erlernten Serttf,
roenn aud) ungern, aufäugeben; benn be»
reits in feinen Knabenjabren traten
Spmptome ooit ^Rheumatismus bei ihm
auf, roeldje Leiben fid) mit ben 3abrett
berart fteigerten, bah er u. a. fid) einer
fdjnter3üollen Wugenoperatioit unter3ie=
ben muhte.

gfrib Sredjbübter manbte fid) nun bem
SBirteftanb 311. SSir begegnen ihm im
TOaräili, an ber 3eugl)ausgaffe, in ber
„©Iode" unb aisbann im „SRattenbof"
©ümligen. Drob ltmfid)t unb uner»
müblid)er Sattraft toaren feine Unter»
nebmungen nicht immer mit bem er»
roarteten ©rfolg getränt unb oiete ©nt»
täufdjungen jeglidjer Wrt blieben bctn
Serftorbenen teinesmegs erfpart. Siele
Sabre SBitroer, befah er einen Sohn
aus erfter ©be, Ôerrn Srrib Sred)büb=
ter, Wrdjitett in Sern, mit beut er ftets
ein oorbilblidj inniges Serbättnis un»
terbielt. 3m 3uli 1898 trat er roieber
in ben ©beftanb. Wtt biefer ©attin, geb.
Uredj, hatte er nun eine Lebensgefährtin
gefmtben, bie ihm febr 3ugetan mar unb
bie ihn mit berounberungsmürbiger £in»
gebung bis 3ur Dobesftunbe 31t pflegen
unb bei allen fdjmeren Srüfungen auf»
3urid)ten oerftanb.

Der Dabingefd)iebene mar in jüngern
3abten aud) geroertfdjaftlidj tätig, aber
er betunbete in feinen èanblungen ftets
Sefonnenbeit unb Stähigung, benn er

mar ein ausgefprodjener fÇeinb aller uto»
piftifdj'en unb exaltierten Seftrebungen.
Seiner Ueber3eugung aber blieb er bis
ans Lebensenbe treu unb gab berfelben
unoerboten Wusbrud, aud) mettn er fid)
baburcb Sreinbe 31130g. 2Ber ihn aber
näher tannte unb öfters ©elegenbeit bat»
te, mit ihm innerhalb unb außerhalb
feiner Familie 3U oertebren, mirb ihm
3eitlebens ein gutes Wnbenten bemabren,
benn er mar ein treuer Sfreunb unb betun»
bete ftets ein marmes Ser3 unb eine
offene £anb für bie Wrmen unb Se»

.briidten.
SSas Sater Sredjbübler aber feiner

Familie mar, bas miffen bie trauernben
Wngebörigen am beften: ein lieber, treu»
er, guter ©atte, Sater unb Sruber. —
R. I. P. F. K.

Die Kird)gemeinbeoerfammIung oon
£uttroil befdjloh, ihr« aus bem 3abre
1837 ftammenbe Kirdjenorgel mit 21
Wegiftem burd) eine neue mit 24 Wegi»
ftern 3U erfeben. —

3n Dbun ftarb an ben Solgen eines
Sdjtaganfafles im Wlter oon 71 3ab=
ren £err Wpotbeter Dbeobor $opf=ffio»
nin, ber jahrzehntelang bie ©id)bornapo»
tbete an ber £auptgaffe betrieb. —

Sfür nächftes 3abr fiebt bie ©emeinbe
Langnau gr. 373,100 (Einnahmen unb
Wusgaben für gr. 384,900 oor. Defizit:
Sér. 11,800. Die ©emeinbefteuern finb
mit 201,880 oeranfd)Iagt. —

3n Dettligen ift bas SBobnbaus bes
Sdjmiebs ©ottfrieb SBeber total crbge»
branttt. Unb in Signait mürbe ber
Dacbftubl bes ©aftbofs „3um £of"
ein Waub ber glaminen. —

3n Wtilten bei Scbmar3enburg fiel ein
3meijäbriges Knäblein bes Käfers ©ber»
barbt oon einer Laube auf ein Stein»
pflafter unb oerlebte fid) lebensgefährlich.

Wuf ber Strohe uadj 2Bof)len ift ber
3ebnjäbrige Knabe Sermann Sdjori oon
einem Sferb an ben Kopf gefchlagen
unb fdjmer oerlebt morben. —

3m Surgerroalb oon Sonoillier finb
burdj Subenbanb über 200 Daunen bie
Spiben abgefcbnitten morben. —

Lebter Dage mürbe ber fieb3igjäbrige
S3irt Srriebrid) 3ürdjer in ber Sämlis»
matt bei Wrni 3ur Wadjt3eit oon einem
Unbetannten überfallen, mihbanbett unb
feiner Sarfdjaft beraubt. —

Die Schulgemeinbeoerfammlung oon
Cberbottigen bat fidj cinftimmig gegen
bie ©ingemeinbung oon Sottigen mit
Sern ausgefprodjen. —

Die öffentliche SSeibnadjtsfeier ber
Slinbenanftalt Köni3 finbet biefes 3al)t
am 27. De3ember, nadjmittags 5 Uhr,
ftatt. -
H. —

Stadt Bern

Wtt ber Unioerfität Sern erhielt for.
Dr. Otto oon ©repeq, gurgeit in ®Ia=
risegg, bie venia docenti für Sprache
unb Literatur ber beutfdien Sdfjmeig,
Lebrtunft bes böbern Deutfehunterrichts,
beutfehe Wnfpradje unb Sortragstunft.

Die juriftifdje Sfatultät bat ben fyür»
fpred)er WIfreb oon SRorlot in Sern 3um
Doctor juris mit ber Wote magna cum
laude promooiert. —

f ©ottfrieb Stifter,
geroefener Sureauchef

bei ber ©üterexpebition in Sern
Der ant 30. Wooember Iehtbin in Sern

oerftorbene ©ottfrieb Stifter mar am

t ©ottfrieb Stifter.

29. Wooentber 1863 in Surgborf gebo*
ren unb bat ein Wlter oon bloh 51
3abren erreicht. Wad) ber Serfebung
feines Saters nadj Sern, befudjte ber
Serftorbene bie Schulen unferer Stabt
bis 31t feinem 16. 3abre. Wad)bem £r.
Stifter ttad) Wbfotoierung ber Schulen
nod) ein 3abr lang in ber 2Beifchïchtueig
oerbradjt hatte, trat er auf ber Sta»
tion 3oIIitofen ber Sdjroeh. 3entral»
bahn als Lehrling ein. Wad) oerfd)ie»
benen Stellungen im ©ifenbabnbienft in
Sern nuancierte er im 3abre 1890 3unr
Sousdjef im Serfonenbabnbof unterer
Stabt. 3n biefer oerantmortungsoollen
Stellung bat er fid) roäbrenb langen
3aljren foroobl bei feinen Sorgefebten
als aud) beim Sublitum hohe Wdjtung
uttb allgemeine Snmpatbien ertuorben.
Später in ben ©üterexpebitionsbienft
übergetreten, riidte er in biefent Dienft»
3roeige bis sum Sureaudjef oor. Die
lebtere Stellung betleibete er bis 3um
Seginn feiner Krantbeit. £>err Stifter
ging im ©ifenbabnbienft auf; in al»
Ien 3toeigen hatte er fid) burcb Sfleih,
Dücbtigteit unb grohe Sad)teuntnis aus»
ge3eidjnet. 3m Srioatleben ging ber
Serftorbene ftill feiner 2ßege, oertebrte
aber gerne in ber ©efellfdjaft feiner
Kollegen. Wtit rührenber Wnl)ättglid)teil
hing er an feinen ©ttern, bei benen er
oerblieb, bis fie beibe geftorben toaren.
jyür feine SRitmenfdjen hatte er ein mit»
füblenbes, marmes è>erg. ©r half gerne,
roenn es in feiner SWadjt tag. — SSer
Serrn Stifter tannte, mirb ihm ficher»
lieb ein gutes Wnbenten bemabren. —

Der in Sern unb roeittjin beftens be=
tannte Sdjloffermeifter 8fran3 Did ift am
15. De3ember abbin im Surgerfpital ge=
ftorben. —

Lehter Sage ift ber letjte biretteWad)»
tomme, bie jüttgfte Dodjter bes 3eretnias
©ottbelf, örrau Starrer ©ecile oon
Wütte»Sihius, in Sern im Wlter oon
77 3af)ten geftorben. —
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s- Fritz Brechbühler.
Am 18. November abhin verschied

nach längeren, geduldig ertragenen Lei-
den und in stiller Zurückgezogenheit in
seinem trauten Heim in Gümligen der

ch Fritz Brechbühler.

früher in vielen Kreisen bekannte Fritz
Brechbühler.

Derselbe wurde am 9. September
1351, als das drittälteste von neun Kin-
dern, in Kjrchlindach, wo sein Vater ei-
nen Milchhandel betrieb, geboren, und
besuchte die dortige Primärschule. Nach
der Konfirmation erlernte der aufge-
weckte, intelligente Jüngling den Stein-
hauerberuf. Während einigen Wander-
jähren arbeitete unser Freund in Biet,
Delsberg usw. Strebsamkeit, Fleitz und
Geschick ermöglichten es ihm, späterhin
einen Steinbruch zu erwerben. Aber
schon frühzeitig war er infolge Krank-
heit gezwungen, den erlernten Beruf,
wenn auch ungern, aufzugeben: denn be-
reits in seinen Knabenjahren traten
Symptome von Rheumatismus bei ihm
auf, welche Leiden sich mit den Jahren
derart steigerten, das? er u. a. sich einer
schmerzvollen Augenoperation unterzie-
hen mutzte.

Fritz Brechbühler wandte sich nun dem
Wirtestand zu. Wir begegnen ihm im
Marzili, an der Zeughausgasse, in der
„Glocke" und alsdann im „Mattenhof"
Gümligen. Trotz Umsicht und uner-
müdlicher Tatkraft waren seine Unter-
nehmungen nicht immer mit dem er-
warteten Erfolg gekrönt und viele Ent-
täuschungen jeglicher Art blieben dem
Verstorbenen keineswegs erspart. Viele
Jahre Witwer, besatz er einen Sohn
aus erster Ehe, Herrn Fritz Brechbllh-
ler, Architekt in Bern, mit dein er stets
ein vorbildlich inniges Verhältnis un-
terhielt. Im Juli 1398 trat er wieder
in den Ehestand. An dieser Gattin, geb.
Urech, hatte er nun eine Lebensgefährtin
gesunden, die ihm sehr zugetan war und
die ihn mit bewunderungswürdiger Hin-
gebung bis zur Todesstunde zu pflegen
und bei allen schweren Prüfungen auf-
zurichten verstand.

Der Dahingeschiedene war in jüngern
Jahren mich gewerkschaftlich tätig, aber
er bekundete in seinen Handlungen stets
Besonnenheit und Mätzigung, denn er

war ein ausgesprochener Feind aller uto-
pistischen und exaltierten Bestrebungen.
Seiner Ueberzeugung aber blieb er bis
ans Lebensende treu und gab derselben
unverholen Ausdruck, auch wenn er sich
dadurch Feinde zuzog. Wer ihn aber
näher kannte und öfters Gelegenheit hat-
te, mit ihm innerhalb und autzerhalb
seiner Familie zu verkehren, wird ihm
zeitlebens ein gutes Andenken bewahren,
denn er war ein treuer Freund und bekun-
dete stets ein warmes Herz und eine
offene Hand für die Armen und Be-
drückten.

Was Vater Brechbühler aber ssiner
Familie war, das wissen die trauernden
Angehörigen am besten: ein lieber, treu-
er, guter Gatte, Vater und Bruder. -
kl. I. p. L. K.

Die Kirchgemeindeversammlung von
Huttwil beschlotz, ihre aus dem Jahre
1837 stammende Kirchenorgel mit 21
Registern durch eine neue mit 24 Regi-
stern zu ersetzen.

In Thun starb an den Folgen eines
Schlaganfalles im Alter von 71 Iah-
ren Herr Apotheker Theodor Hopf-Go-
nin, der jahrzehntelang die Eichhornapo-
theke an der Hauptgasse betrieb. —

Für nächstes Jahr sieht die Gemeinde
Langnau Fr. 373,199 Einnahmen und
Ausgaben für Fr. 334,999 vor. Defizit:
Fr. 11,899. Die Gemeindesteuern sind
mit Fr. 291,889 veranschlagt. —

In Dettligen ist das Wohnhaus des
Schmieds Gottfried Weber total abge-
brannt. Und in Signau wurde der
Dachstuhl des Easthofs „Zum Hof"
ein Raub der Flammen. ^In Milken bei Schwarzenburg fiel ein
zweijähriges Knäblein des Käsers Eber-
hardt von einer Laube auf sin Stein-
Pflaster und verletzte sich lebensgefährlich.

Auf der Stratze nach Wahlen ist der
zehnjährige Knabe Hermann Schon von
einem Pferd an den Kopf geschlagen
und schwer verletzt worden. —

Im Vurgerwald von Sonvillier sind
durch Bubenhand über 299 Tannen die
Spitzen abgeschnitten worden. —

Letzter Tage wurde der siebzigjährige
Wirt Friedrich Zürcher in der Hämlis-
matt bei Arm zur Rachtzeit von einem
Unbekannten überfallen, mitzhandelt und
seiner Barschaft beraubt.

Die Schulgemeindeversammlung von
Oberbottigen hat sich einstimmig gegen
die Eingemeindung von Völligen mit
Bern ausgesprochen. —

Die öffentliche Weihnachtsfeier der
Blindenanstalt Köniz findet dieses Jahr
am 27. Dezember, nachmittags 5 Uhr,
statt. -—.

kein

An der Universität Bern erhielt Hr.
Dr. Otto von Greyerz, zurzeit in Gla-
risegg, die venia ckocenti für Sprache
und Literatur der deutschen Schweiz,
Lehrkunst des höhern Deutschunterrichts,
deutsche Ansprache und Vortragskunst.

Die juristische Fakultät hat den Für-
sprecher Alfred von Morlot in Bern zum
Ooctor juris mit der Note MUAN-I cum
laucke promoviert. —

l Gottfried Pfister,
gewesener Bureauchef

bei der Güterexpedition in Bern
Der am 39. November letzthin in Bern

verstorbene Gottfried Pfister war am

f Gottfried Pfister.

29. November 1363 in Burgdorf gebo-
ren und hat ein Alter von blotz 51
Jahren erreicht. Nach der Versetzung
seines Vaters nach Bern, besuchte der
Verstorbene die Schulen unserer Stadt
bis zu seinem 16. Jahre. Nachdem Hr.
Pfister nach Absolvierung der Schulen
noch ein Jahr lang in der Welschschweiz
verbracht hatte, trat er auf der Sta-
tion Zollikofen der Schweiz. Zentral-
bahn als Lehrling ein. Nach verschie-
denen Stellungen im Eisenbahndienst in
Bern avancierte er im Jahre 1899 zum
Souschef im Personenbahnhof unserer
Stadt. In dieser verantwortungsvollen
Stellung hat er sich während langen
Jahren sowohl bei seinen Vorgesetzten
als auch beim Publikum hohe Achtung
und allgemeine Sympathien erworben.
Später in den Güterexpeditionsdienst
übergetreten, rückte er in diesem Dienst-
zweige bis zum Bureauchef vor. Die
letztere Stellung bekleivete er bis zum
Beginn seiner Krankheit. Herr Pfister
ging im Eisenbahndienst auf: in al-
len Zweigen hatte er sich durch Fleitz,
Tüchtigkeit und grotze Sachkenntnis aus-
gezeichnet. Im Privatleben ging der
Verstorbene still seiner Wege, verkehrte
aber gerne in der Gesellschaft seiner
Kollegen. Mit rührender Anhänglichkeit
hing er an seinen Eltern, bei denen er
verblieb, bis sie beide gestorben waren.
Für seine Mitmenschen hatte er ein mit-
fühlendes, warmes Herz. Er half gerne,
wenn es in seiner Macht lag. — Wer
Herrn Pfister kannte, wird ihm sicher-
lich ein gutes Andenken bewahren. —

Der in Bern und weithin bestens be-
kannte Schlossermeister Franz Dick ist am
15. Dezember abhin im Burgerspital ge-
storben. —

Letzter Tage ist der letzte direkte Nach-
konime, die jüngste Tochter des Jeremias
Gotthelf, Frau Pfarrer Cecils von
Rütte-Bitzius, in Bern im Alter von
77 Jahren gestorben. —
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per iarieej.
3um öritten SSM finb in §î<»k'tt bte

puffert mtf bem Sîitcfpçj. Sut Horben
ber SBcidjfet ift bie beutfcße Offenfioe über
©JtaWa ßittauS auf bte Stute ©rpSnpgf*
©iectanow borgebrungen. ©übtid) ber
SBeicßfet, an ber £9fura Ratten bte Stuffen
tract) ßartuäcfig SBiberftanb, nod) ift £>-
jutit, ber wicßtigfte ©ifenbaßnfnotenpunft
nur äBarfcßatt bon beu Ûîuffen gehalten.
§ier entfcßeibct fid) ber ©ßarafter be§

britten rnffifcßen 9tüc!pge§ nad) ber
SSeicßfet. ©ntmebcr taffeu ßier bie Staffen
unter günftigen ftrategifcßen ©ebingungen
ben testen ©tüßpunft ißrer Stufftettnng
fahren ttub ïommen bann berßättnigmäßig
ßeit auf Sßarfcßau itnb gwangorob p»
rüd, ittn fid) ßier pr neuen Dffettfibe

p fottfotibieren, ober fie werben Der*
ti'cßtenb gefd)(agen unb Dertiercn burd)
einen biSaftroben Stücfpg auf längere
3eit bie SanbtungSfäßigfeit. @8 ift aber
nod) eilt britteê ntöglid; : baff fid) bie

Ûîuffen bei Sowiß ßaiten, ttttb mäbrenb
fie ßier ben beittfdjen ©ormarfcß feftßat*
ten, ßinter ber gront bie Steitorganifa*
tioit ber Dffenfioe burdjfitßren. Sie ruf*
fifdje §eereêteitung ßat offne 3meifct bie
Seftion au ben ©tafnren gut üerarbeitet.
Sie ©nergie an ßöcßfter ©teile fd)eint
nid)t p festen ; ©ewei§ bie ©ntfernnug
beê Dberfommaitbierenbeit in Storb*©oten,
©citerais Doit Sîenitenfampf, unb fed)§
anbertt ©eneräten Don ibren Soften.

©itt iöeweiS, baß bie Stuffen and) feine
fd)Ied)te Safttf führen, ift bie

bie üott ben Staffen mit ucrßältniS-
mäßig geringen ©erlnften DoIIpgeti würbe.
Sie Seutfcßett geben p, baß fie bett ruf*
fifcßen Stücfpg erft nacßträgticß bemerk
ßaben. Safiir waren bie Dorßergegatt*
genen kämpfe feßr bertuftreicß für bie

Staffen. ©rttfcßeibenb in biefer tßtjafe bc8

.ftantpfeg wirke bie Stiebertage ber Staffen
bei IMvohotu bem beittfd)=öftreid)ifci)en

^entmin gegenüber. §ier unb fitblid)
baDon bei |îetu -Jln&nrmtflt erlitten fie
empfinbticße ©ertufte, an ©efattgencn ins*
befonbere. ©feicßpitig t)atte bie beittfd)*
öftreid)ifd)e 0ffenfiDe aucß in jPeßgitU-
jicn, fitblid) Dott bradait, ©rfoigj Sie
kämpfe waren and) tjier ßartnäcfig unb
Dertuftrcid) für beibe Seite. Sa§ ©rgeb*
ttis war bie SSiebererobernng Don Steu
©attbecf burd) bie ungarifdjcti Sruppett,
bie über ben Stt!(a=©aß Dorbringeub, bie

Staffen ©djritt für ©djritt anS bett fsnv-
prttlfcn tjinauSbrättgten. ffum jweiten*
mat werben atfo bie Stuffen über bie

Sarpattjett prücfgetriebett ; was fid) bort
an ben Sarpattjenpäffen broben abfpiett,
entließt fid) faft Döttig ber Deffentticßfeit;
gewiß finb eS graufante Sümpfe, äßntidj
wie fie ©nwaroffs Reiten m ber ©cßweij
faßen. SBic gewohnt Deröffentlidjen bie

beittfdjen unb öftreicßtfcßen ©eneratftabS*
bureaus fleißig bie faßten ber SriegS*
beute. Sie leßte .Qitfammenfaffttng gäßtt
80,000 ©efangene unb fcßäßt überbieS
bie ruffifctjen ©ertufte ber testen Kämpfe

(ber Zeitraum ift teiber iiidjt genau um*
fdjrieben) auf weitere 70,000 Sote unb
©ermimbete.

gn ben großen ©ertuften beS rnffifcßen
§eereS erblidt Stngeto ©atti im ,,©or=
riere" bie Urfadje ber rnffifcßen ©djwäcße,
bie einigermaßen üerwunbertid) ift, ba

man bie ntttnerifdje Uebertegenßeit ber
Stuffen fo ßod) einfdjößte. Sie beittfdje
©eredjnung wilt wiffen, baß bie geinbc
ber Dftfront minbeftenS H/2 SJtilltonen
an ©efattgcnen, Soten itnb ©ermmtbeteu
eingebüßt tjätten mit beginn beS SrtegeS.
SaS wäre atterbingS eine ©rttärung für
beit neueften 3Dfammenbrucß ber rttffi*
fdjcrt Dffenfibe, bie SeutfdjtanbS 3»°
tunftS ?liiSfid)ten itt beftcS Sidjt rüdt.
Seiber aber ßaben alte bie 3eiktug?pßteti
ißre UebergeitgungSErctft tängft Dertoren
für ben Sritifer unb benfenben Sefer.
©tnfad) ift bie ©rttärung, bie wir nid)t
genug wieberßotert Eönuert: bas beutfdie
•Öeer ift bewcgtid), wie bie rttffifdje SOtaffe

unbewegtid) ift; bort befteßt baS ftratc*
gifd)e ©ifettbaßnitcß, baS tjier fetjtt. ®S

ift bett Seutfdjen mögtict) ißre Sraft im
entfctjeibenben SJfomettt unb am entfdjei*
benb'eit Drte 51t Dcrboppetn itttb mit
uumerifdjer Uebertegeußeit beu f^einb p
fdjtagen. greitid) braud)t es bajtt große
Sunft unb SSorfidjt. SaS ßaben juft bie

Deftreicßer in

erfaßrett. @ie gtaubten
baS ferbifdje §eer Dernidjtet unb Der*
minberten ißre Sruppenbeftänbe burd)
St b trauSporte itt bie Starpatßen. SSBäßrcnb

biefe Srnppen itt Ungarn erfotgreid) gc*
geit bte Stuffen Eämpften, würben bie in
Serbien prüdgcbliebenen jwei Strinee*
EorpS Don ben ferbtfcßen Srnppen Der*
nidjtenb gefditagen. petite ift Setgrab
Don ben ©erben wiebererobert — 12 Sage
fang war bie ©tabt in ben |)änben ber
Deftreidjer — unb fein Deftreidjer fteßt
ineßr auf ferbifdjem 93oben. SJtit großem
©tot# Derfünbigen bte ©erben ißre Säten
unb ©rfotge. 70,000 gefangene Deftrci*
cßer, baruuter 500 Offiziere, finb im
Saitbe — bie armen Scufet! — 120 ®a=

itonen, 70 SJtafdjinengeweßre, großartiges
SStateriat au SDtunition unb guttrage unb
tßrobiaitt ift bie übrige 93ettte.

Stuf bem uteftUdjeit Hriegsfftjaupinß
wirb auf ber gaitjen Sinte ber Sltaul*
ruurfsïrteq geübt. See Spaten unb bie
®ontbe finb bie toaiipttüäffen geworben.
Unier beut Scßuß ber SIrtillerie toüß*
ten fie fid) gegenteilig itt bie ©rbe ßi*
nein, immer näßer, immer näßer bem
Seinbe. ©in fettfamer, nod) nie bage*
wefetter Sltibliü: ein 500 Kilometer tan*
ger, wenige Kilometer breiter burd)*
wiißtter fianbftreifeit, ber fid) über Stüjfe
unb 23ärf)e, ôi'tgel unb Säler, burd)
SBätber unb Sümpfe, burd) Stäbte unb
Sörfer eines fdjötten frieblidjen fianbes
jießt. Sarin einige SJtilliotten bis an
bie 3äßne bewaffnete SJÎenfdfeit, Srog*
lobptett itt Uniformen; fie graben unb
wüßten unb fpäßen über bie ©rbwätle
31t ben feinbtidjen ©rbwältett ßintiber;
Sag unb Stadjt geßt bie Strbeit; enb*

tid) muß ber Stugenbtid fomttteit, ba fie
fid) erreicßeit; ba fie attffpringettb ein*
anber an bie ©urget faßreit unb fid)
äerfleiftßen. Stouffeau ßat reeßt! Sie
Kultur ßat bie SJtenfcßen nidjt pernünf*
tiger unb beffer gemad)t. 23eweis: bie
Sößtenbewoßner oor 20,000 3aßren —
bie ßeutigen SJtenfdfen.

Sluf bem wefttidfen Kriegsfdjauptat)
bas gteüße Spiet wie auf beut öfttidjen;
nur finb ßier alte Kräfte bewegtidjer;
bie Kriegstttaftßine ift feinngliebriger;
fpringt ßier eine fyeber auf, fô feßnappt
bort ein Stieget autontatifdj ein. SJtetben
bie Seutfdjen bie ©roberttng oott Stein*
bad), fo ßaben bie Skrbi'tnbeten fitblid)
(Dpern ©oben gewonnen, ©s gibt nur
eine SJlögIid)teit, biefettt 3uftanb ein
©nbe 3tt tttadjen; fie ift beiben ©arteien
gleidj offen: unbemerft unb fcßnell ein
neues £eer an bie feront 31t werfen unb
bamit irgenbwo mit gewaltiger Ueber*
mad)t ben ©rabengiirtet 3U bùrd)Bredjett.
Sie ©erbünbeien ßoffen auf bie SJiittion
cngtifd)er Sotbaten, bie nadf Steuiaßr
marfd)bereit feitt foil. SBenn nidjt oor*
ßer bie Seutfdjen im Often frei werben
pom rttffifdjen Srud, mag biefe 5>off=
iiung begriinbet feitt.

Stalte» ßätte in bett teßten Sagen
beinaße ben willtommeneit Sorwanb 3Ü

einem triegerifdfen Konftitt mit ber Siir*
tei gefunbcit mit bem fog. 3 w i f d) e it
fait pon .^obeiba. Slm 11. SÎ00.
würbe ber englifdje KottfuI in Sobeiba,
einer arabifdjen Küftenftabt am Sîoten
SJteere, mit ©ewatt im Saufe bes ita*
Iienifcßen Konfuts gefangen genommen
unter ©erleßung ber Smmunität bes
Konfulargebätibes. ©rft am 29. Stooent*
ber würbe ber Sorfatl ber italienifdjen
Siegieruttg befannt, bie fofort in Kon*
ftantinopel Ojeniigtuung forberte. Sie
©forte will oott bem Sorfalf feine
Kenntnis geßabt ßaben unb oerfprad)
eine Unterftußung. 3n3wif^en ßat 3ta=
tien nteßrere Kriegsfdjiffe ins Sîote ©teer
gefd)idt, um für alte ©pentuatitäten auf
bent ©often 311 fein.

Ser Seetvicg belebt fid). Sie engti*
fdje glotte ßat im Kampf mit beut
beutfd)en ©eftßwabcr bes Slbmirals oon
Spee ißre Uebertegenßeit botümentiert.
©in3etßeiten über bie Seefdjladjt bei ben
galflaitbsinfeln fiitb feine befannt ge*
worben. Sernid)tet würben bie 3wei gro»
ßcn Kreu3er „Sdjarttßorft" unb ,,©nei*
fenau" unb bie fleinen „Keip3ig" unb
„©iirnberg", bie Sdj tu eft er f d) i ffe ber
„©mben", „SJtagbeburg", „Köln" unb
„SJtaiit3", bie alle fdjott auf beut SJtee*

resgruitbc liegen, ©odj finb oon ber
beutfdjeu Stustanbflotte bie „Sresben",
„Karlsrttße" unb ,,©rin3 ©itet griß"
am ßcbeit; ber „(Seier" ift in Honolulu
interniert, bie „Srenten" ift uerfdjollen.
Ser eitglifdje SBettßanbet ift frei 001t
ber beutfdjeu ffiefaßr.

Slitt ©tittwoeß oormittag befdjoß eitt
beutfdjes ©efd)waber bie befeftigten eng*
lifdjen Kiiftenftäbte Scarborougß unb
Sartiepool, oßite baß bie englifdje gtot*
te fie baran ßittbertt tonnte. 32 ©erfonett
würben getötet unb ca. 100 oerwunbet.
©s fd)eint, baß bie beutfdje glotte bie
englifdje 311m Kampf ßerausforbem wotl*
te, um wo tnöglid) bie Sltlaittifdje glotte
3U rädjen.
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Der Krieg.
Zum dritten Mal sind in Polen die

Russen auf dem Rückzug. Im Norden
der Weichsel ist die deutsche Offensive über
Mlawa hinaus auf die Linie Przasnysk-
Cieclauvw vorgedrungen. Südlich der
Weichsel, an der Bsura halten die Russen
noch hartnäckig Widerstand, noch ist So-
wiik, der wichtigste Eisenbahnknotenpunkt
vor Warschau von den Russen gehalten.
Hier entscheidet sich der Charakter des
dritten russischen Rückzuges nach der
Weichsel. Entweder lassen hier die Russen
unter günstigen strategischen Bedingungen
den letzten Stützpunkt ihrer Ausstellung
fahren und kommen dann verhältnismäßig
heil auf Warschau und Jwangorod zu-
rück, um sich hier zur neuen Offensive
zu konsolidieren, oder sie werden ver-
n chtend geschlagen und verlieren durch
einen disastroven Rückzug ans längere
Zeit die Handlungsfähigkeit. Es ist aber
noch ein drittes möglich: daß sich die

Russen bei Lowitz halten, und während
sie hier den deutschen Vormarsch festhal-
ten, hinter der Front die Neuorganisa-
tivn der Offensive durchführen. Die ruf-
fische Heeresleitung hat ohne Zweifel die
Lektion an den Masnren gut verarbeitet.
Die Energie an höchster Stelle scheint
nicht zu fehlen; Beweis die Entfernung
des Oberkommaudierendeu in Nord-Polen,
Generals von Renuenkampf, und sechs

andern Generälen von ihren Posten.
Ein Beweis, daß die Russen auch keine

schlechte Taktik führen, ist die Pättmmtg
Kodx, die von den Russen mit Verhältnis-
mäßig geringen Verlusten vollzogen wurde.
Die Deutschen geben zu, daß sie den ruf-
fischen Rückzug erst nachträglich bemerkt
haben. Dafür waren die vorhergegan-
genen Kämpfe sehr verlustreich für die

Nussen. Entscheidend in dieser Phase des

Kampfes wirkte die Niederlage der Russe»
bei Petvoltow dem deutsch-östreichischen

Zentrum gegenüber. Hier und südlich
davon bei New-Uadomsk erlitten sie

empfindliche Verluste, an Gefangenen ins-
besondere. Gleichzeitig hatte die deutsch-
östreichische Offensive auch in Mestgttli-
xien» südlich von Krackau, Erfolg! Die
Kämpfe waren auch hier hartnäckig und
verlustreich für beide Teile. Das Ergeb-
ins war die Wiederervberuug von Neu
Sandeck durch die ungarischen Truppen,
die über den Dukla-Paß vordringend, die

Nussen Schritt für Schritt aus den Kar-
pathett hinausdrängten. Zum zweiten-
mal werden also die Nussen über die

Karpathen zurückgetrieben; was sich dort
an den Karpatheupässen droben abspielt,
entzieht sich fast völlig der Öffentlichkeit;
gewiß sind es grausame Kämpfe, ähnlich
wie sie Suwarvffs Zeiten in der Schweiz
sahen. Wie gewohnt veröffentlichen die

deutschen und östreichischen Generalstabs-
bureaux fleißig die Zahlen der Kriegs-
beute. Die letzte Zusammenfassung zählt
80,600 Gefangene und schätzt überdies
die russischen Verluste der letzten Kämpfe

(der Zeitraum ist leider nicht genau um-
schrieben) auf weitere 70,000 Tote und
Verwundete.

In den großen Verlusten des russischen
Heeres erblickt Augelo Gatti im „Cvr-
riere" die Ursache der russischen Schwäche,
die einigermaßen verwunderlich ist, da

man die numerische Ueberlegenheit der
Nussen so hoch einschätzte. Die deutsche

Berechnung will wissen, daß die Feinde
der Ostfront mindestens Ipe Millionen
an Gefangenen, Toten und Verwundeten
eingebüßt hätten mit Beginn des Krieges.
Das wäre allerdings eine Erklärung für
den neuesten Zusammenbruch der russi-
schen Offensive, die Deutschlands Zu-
kunfts - Aussichten in bestes Licht rückt.
Leider aber haben alle die Zeitungszahlen
ihre Ueberzeugungskraft längst verloren
für den Kritiker und denkenden Leser.
Einfach ist die Erklärung, die nur nicht
genug wiederholen können: das deutsche
Heer ist beweglich, wie die russische Masse
unbeweglich ist; dort besteht das strate-
gische Eisenbahnnetz, das hier fehlt. Es
ist den Deutschen möglich ihre Kraft im
entscheidenden Moment und am entschei-
denöeu Orte zu verdoppeln und mit
numerischer Ueberlegenheit den Feind zu
schlagen. Freilich braucht es dazu große
Kunst und Vorsicht. Das haben just die
Oestreicher in

Serbien erfahren. Sie glaubten
das serbische Heer vernichtet und ver-
minderten ihre Truppenbestände durch
Abtransporte in die Karpathen. Während
diese Truppen in Ungarn erfolgreich ge-
gen die Nussen kämpften, wurden die in
Serbien zurückgebliebenen zwei Armee-
korps von den serbischen Truppen ver-
nichtend geschlagen. Heute ist Belgrad
von den Serben wiederervbert — 12 Tage
lang war die Stadt in den Händen der
Oestreicher — nnd kein Oestreicher steht
mehr auf serbischem Boden. Mit großem
Stolz verkündigen die Serben ihre Taten
und Erfolge. 70,000 gefangene Oestrei-
cher, darunter 500 Offiziere, sind im
Lande — die armen Teufel! — 120 Ka-
uonen, 70 Maschinengewehre, großartiges
Material an Mnnitivn und Fvnrage und
Proviant ist die übrige Beute.

Auf dem westlichen Kriegsschauplatz
wird auf der ganzen Linie der Maul-
wurfskrieg geübt. Der Spaten und die
Bombe sind die Hauptwaffen geworden.
Unter dem Schutz der Artillerie wüh-
len sie sich gegenseitig in die Erde hi-
nein, immer näher, immer näher dem
Feinde. Ein seltsamer, noch nie dage-
wesener Anblick: ein 500 Kilometeclan-
ger, wenige Kilometer breiter durch-
wühlter Landstreifen, der sich über Flüsse
und Bäche. Hügel und Täler, durch
Wälder und Sümpfe, durch Städte und
Dörfer eines schönen friedlichen Landes
zieht. Darin einige Millionen bis an
die Zähne bewaffnete Menschen, Trog-
lodyten in Uniformen: sie graben und
wühlen und spähen über die Erdwälle
zu den feindlichen Erdwällen hinüber;
Tag und Nacht geht die Arbeit; end-

lich muß der Augenblick kommen, da sie
sich erreichen: da sie aufspringend ein-
ander an die Gurgel fahren und sich

zerfleischen. Rousseau hat recht! Die
Kultur hat die Menschen nicht vernünf-
tiger und besser gsmacht. Beweis: die
Höhlenbewohner vor 20,000 Jahren —
die heutigen Menschen.

Auf dem westlichen Kriegsschauplatz
das gleiche Spiel wie aus dem östlichen;
nur sind hier alle Kräfte beweglicher;
die Kriegsmaschine ist feinngliedriger;
springt hier eine Feder auf, sô schnappt
dort ein Riegel automatisch ein. Melden
die Deutschen die Eroberung von Stein-
bach, so haben die Verbündeten südlich
Ppern Boden gewonnen. Es gibt nur
eine Möglichkeit, diesem Zustand ein
Ende zu machen; sie ist beiden Parteien
gleich offen: unbemerkt und schnell ein
neues Heer an die Front zu werfen und
damit irgendwo mit gewaltiger Ueber-
macht den Grabengürtel zu durchbrechen.
Die Verbündelen hoffen auf die Million
englischer Soldaten, die nach Neujahr
marschbereit sein soll. Wenn nicht vor-
her die Deutschen im Osten frei werden
vom russischen Druck, mag diese Hoff-
»ung begründet sein.

Italien hätte in den letzten Tagen
beinahe den willkommenen Vorwand zu
einem kriegerischen Konflikt mit der Tür-
kei gefunden mit dem sog. Zwischen-
fall von Hodeida. Am 11. Nov.
wurde der englische Konsul in Hodeida,
einer arabischen Küstenstadt ain Roten
Meere, mit Gewalt im Hause des ita-
lienischen Konsuls gefangen genommen
unter Verletzung der Immunität des
Konsulargebäudes. Erst am 29. Novem-
ber wurde der Vorfall der italienischen
Regierung bekannt, die sofort in Kon-
stantinopel Genugtuung forderte. Die
Pforte will von dem Vorfall keine
Kenntnis gehabt haben und versprach
eine Untersuchung. Inzwischen hat Ita-
lien mehrere Kriegsschiffe ins Note Meer
geschickt, um für alle Eventualitäten auf
dem Posten zu sein.

Der Seekrieg belebt sich. Die engli-
sche Flotte hat im Kampf mit dem
deutschen Geschwader des Admirals von
Spee ihre Ueberlegenheit dokumentiert.
Einzelheiten über die Seeschlacht bei den
Falklandsinseln sind keine bekannt ge-
worden. Vernichtet wurden die zwei gro-
ßen Kreuzer „Scharnhorst" und „Gnei-
senau" und die kleinen „Leipzig" und
,/Nürnberg", die Schwesterschiffs der
„Emden", „Magdeburg". „Köln" und
„Mainz", die alle schon auf dem Mee-
resgrunde liegen. Noch sind von der
deutschen Auslandflotte die „Dresden",
„Karlsruhe" und „Prinz Eitel Fritz"
am Leben; der „Geier" ist in Honolulu
interniert, die „Bremen" ist verschollen.
Der englische Welthandel ist frei von
der deutschen Gefahr.

Am Mittwoch vormittag beschoß ein
deutsches Geschwader die befestigten eng-
lischen Küstenstädte Scarborough und
Hartlepool, ohne daß die englische Flot-
te sie daran hindern konnte. 32 Personen
wurden getötet und ca. 100 verwundet.
Es scheint, daß die deutsche Flotte die
englische zum Kampf herausfordern woll-
te, um wo möglich die Atlantische Flotte
zu rächen.
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